2. Sonntag 10

Wenn man diesem Evangelium von der „Hochzeit zu Kana“ so zuhört, könnte man denken: „Ach so – so begann also Jesu öffentliches Wirken früher als er’s selber eigentlich vorgehabt hatte.

Auf das Drängen seiner Mutter hin, die mit dem jungen Paar Mitleid hatte – genau so wie Jesus selber ganz bestimmt auch – wirkte er dieses Wein-Wunder.

…Und trotz dieser Zufälligkeit war das der richtige Auftakt – die perfekte Einstimmung in sein Programm: denn – worauf zielte sein ganzes Wirken ab? – auf die Versammlung aller Menschen zum himmlischen Mahl – auf das glückliche Beieinander-Sein aller mit Gott und mit allen himmlischen Wesen, denen wir sicher jetzt schon vieles verdanken, von deren Sein und deren Wirkweise wir aber halt noch wenig Ahnung haben!
„Du, mir kommt vor, die werden irgendwie nervös, ich glaub’ ihr Wein-Vorrat geht allmählich zu Ende!“ Mit hellwachem Hausfrauen-Blick hat Maria ganz richtig vermutet.

Und dann – auf einmal – fuhr ein außerordentlich wohlschmeckender Wein auf – und noch dazu viel!

Die Leute damals kannten keine anderen Feste, die ihnen erlaubten, das Leben einmal so richtig zu genießen – als eben Hochzeiten. Da konnte jeder seine Begabung, Leute zu unterhalten, ausspielen – da hatte man Zeit, einander noch besser kennen zu lernen.

Die Stimmung war locker, auch die Jugendlichen hatten die Chancen, die Burschen und Mädchen eben brauchen: Gelegenheit sich zu produzieren und einander zu imponieren.

Der Wein – Dank wohlwollender biblischer Weisheit – nicht verpönt, sondern als Gottes freundliche Gabe gelobt – in Maßen genossen – half die Gemüter aufzutauen.
Der Sohn des allmächtigen Gottes arrangiert solche Feste – immer schon: Alle Komponenten, die so ein Fest fröhlich machen, hat er sich ja schließlich ausgedacht!

Der Retter der Menschheit beginnt sein öffentliches Wirken auf einem heiteren Dorffest!

Sagen Sie über Gott, was Sie wollen – aber , wenn Sie nicht kapieren, wie sehr er mit den Leuten mitdenkt und mitfühlt – dann sagen Sie lieber nichts von ihm!

